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Gefunden: Drei Buben für Albert Einstein
Elf Bubenwollen Statist imMusical «Einstein» des Theaters St.Gallen sein. Drei haben die Rolle bekommen. Einblick in das Casting.

DianaHagmann-Bula

DerWind legt zu.Die elf Buben
in ihren imaginären Segelschif-
fen gehen schneller durch den
Raum. Die Probebühne des
Theaters St.Gallen im Westen
der Stadt ist gerade ein Meer.
Der Wind gibt ab, Windstille.
DieKinderziehendasSegel vom
Mast.«EshateinLoch.Nähzeug
raus, Segel flicken», sagt Regis-
seur Gil Mehmert. Er sitzt zu-
sammenmitDramaturgDaniel
Url, Regieassistentin Edith Ro-
nacher, Jurriaan Bles, Regieas-
sistent des Leitungsteams, und
RegiehospitantinLeonieMartel
hinter einem Tisch und beob-
achtet die Kinder. «Singt ein
Lied vor euch hin», fordert er
auf. Es bleibt ruhig. Vielleicht
Bruder Jakob? Ein zaghafter
Chor ertönt.

Der Wind setzt wieder ein.
Die Kinder gehen schnell, im-
mer schneller, bis sie rennen.
DerSturm istda.DasBootkippt,
sie fallen ins Wasser und rufen
um Hilfe. «Nur einmal?», fragt
Mehmert überrascht.

Bühnenerfahrung –
optional
DieelfBubenbewerben sichge-
rade für eine Statistenrolle im
Musical «Einstein – AMatter of
Time».DieUraufführungfindet
am 1.März statt. Alle wollen sie
Hans-Albert Einstein spielen,
Albert Einsteins älterer Sohn.
DochMehmert brauchtnurdrei
Buben, die sich bei den 14 Auf-
tritten abwechseln. Gesucht
sind spielfreudigeKinder imAl-
ter von etwa neun Jahren, ist in
der Ausschreibung zu lesen.
Aufgelistet sind neben der Pre-
miere die Termine für Proben-
start, Endproben, Preview und
Vorstellungen.

Die Buben haben sich auf
den Aufruf hin gemeldet und
dem Dramaturgen Daniel Url
Name,Alter,Körpergrösse,Por-
trät und Ganzkörperfoto, die
Telefonnummer der Eltern ge-
mailt und«optional» ihrebishe-
rigeBühnenerfahrungbeschrie-
ben. Einige sind bereits in der
Kartei der Vermittlungsabtei-
lung des Theaters, andere sind

ohne Schauspielerfahrung. Sie
ist nicht nötig. Die Ausgewähl-
ten stehen zwar auf der Bühne,
sie sprechen jedoch nicht.

Schüchtern
bis cool
DieKindernennen ihreNamen.
Taylor, Jurij, Jorin, Antoine, Da-
rius. «Diese Namen. Früher
hiess man Thomas, Michael,
Georg, na ja», sagtMehmert. In
ihrerFreizeit segeln sienicht, sie
golfen, reitenoder spielenHack-
brett.

EinUnfall auf derAutobahn
hat ein Verkehrschaos in der
Stadt verursacht. Ein Teilneh-
mer kommt zu spät, weil er in
dem Stau stecken geblieben
ist. Ein anderer versteckt seine
Hände in den Taschen des
Kapuzenpullovers, ein Dritter
fingert amMund herum. Batik-
T-Shirt bis Blazer, schüchtern
bis cool, Kurzhaarschnitt bis
Wallemähne, alles vertreten.
Nummern aufBrusthöhe sagen

der Jury, werwer ist. Vor ihr auf
dem Tisch liegt die Namenslis-
te.

Eine Szene des Musicals
spielt im Segelschiff. «Albert
Einstein singt seinem Sohn vor,
wie schön es ist zu segeln und

dass es eineeffektiveArt ist, um
Energie aufzunehmen und zu
nutzen», sagt Regisseur Gil
Mehmert. Albert Einstein wer-
de seinem Sohn erklären, dass
Segeln so funktioniere, wie
wenn man auf ein Stück Seife
drücke.«DieSeifeflutschtnach
vorneweg.»

AufderBühnewirddasBoot
nicht kenternwiebeimCasting.
«Ichwollte eucheinfachmal er-
leben. Das war es schon», sagt
Mehmert. Knapp 20 Minuten
bleiben den Kindern, um einen
gutenEindruck zuhinterlassen.

Die Eltern sitzen am Rand
auf Stühlen oder am Boden, ei-
nigen pocht das Herz vielleicht
so stark wie ihrem Sohn auf der
Probebühne. Sie schauen zu,
wie er sich präsentiert, und
schmunzeln und lachen immer
wieder. Gil Mehmert führt hu-
morvoll und kindgerecht durch
die Bewerbungsrunde.

«Ihr seid alle grossartig.Wir
brauchen aber nur drei Jungs,

die sichabwechseln», sagtMeh-
mert vonKopf bis Fuss schwarz
gekleidet. Einige,meint er, sehe
er dennoch eher in einer Sport-
Nationalmannschaft. Der
59-Jährige inszeniert nicht zum
erstenMal inSt.Gallen, auchbei
derUraufführung«DieWüsten-
blume»war er Regisseur.

«Teilt denKinderndasbitte
nettmit»
Die Kinder verabschieden sich,
einige Eltern suchen das Ge-
sprächmit demRegisseur. Bald
sitzt nur noch die Jury da. Zwei
Buben sind Mehmert zu klein,
drei sind ihm zu gross. «Ich bin
gehemmt, die durchzustrei-
chen. Aber die Eltern auf der
Bühne sind nur 1,70 Meter
gross», sagtMehmert.

«Nicht schlecht, aberdie an-
derenwarenfitter», stuftRegie-
assistent JurriaanBles einenBu-
ben ein. Er isst Gurkensalat aus
einer Lunchbox. «Optischfinde
ich den gut», lautet ein anderer

Kommentar. «DasKindliche ist
das Wichtigste, das wirkt rüh-
rend.Dieser Junge sieht tatsäch-
lich fast so auswieHans-Albert
Einstein auf einemaltenFoto»,
zieht Mehmert Fazit. Dann
nimmter einenSchluckTeeund
bittet den Dramaturgen, den
Kindern«dasnettmitzuteilen».
Ausschlaggebend gewesen sei
vor allem die Körpergrösse.

Noah Matheus, Jurij Bösch
undTaylorBradleyGötzwerden
abMärz anAlbertEinsteins Sei-
te auf der Bühne stehen. Oft
abends. Kein besonders schul-
verträglicher Job, denkt man
sich. «Das stimmt grundsätz-
lich, allerdings bedeutet so ein
Engagement einen enormen
Lerneffekt, und es kann für Ju-
gendliche, die später eine Büh-
nenkarriereanstreben, einwich-
tiger erster Schritt sein», sagt
Mediensprecher JohannesHun-
ziker.DieSt.Gallerin JuliaBuch-
mann etwa, die im Film «Frie-
das Fall» die Hauptrolle spiele
unddamit indenKinos zu sehen
sei, habe ihreKarriere amThea-
ter St.Gallen gestartet. Als
Kinderstatistin.

SackgeldaufderBühne
aufbessern
Die drei auserwählten Buben
habenunterdessenzugesagt. Sie
verdienenproProbe15Franken,
proAufführung20Franken.Das
InteresseanStatistenrollenneh-
me leider eher ab, sagt Hunzi-
ker. «Es gehört zum Zeitgeist,
sichnicht zu sehr zuverpflichten
und frei über die Freizeit verfü-
gen zu können.»

In zwei Wochen schon pro-
ben die Kinder mit den Profis
aufderBühne.«DieBühnenpro-
bendauern beiMusicals immer
vier statt zwei Wochen, weil
mehr Menschen beteiligt sind,
es mehr Technik und Licht
braucht», sagtHunziker.

Sie sitzen dann mit Albert
Einstein im Segelschiff, ziehen
mit ihm nach Berlin und besu-
chen den Zirkus. Sprecheinsatz
ist keiner geplant. Doch Regis-
seur GilMehmert denkt bereits
darüber nach, doch noch einen
Satz fürdieBuben insDrehbuch
zu schreiben.

Seelsorger wechselt Konfession
AussergewöhnlicherWechsel: Der bisherige KatholikMatthiasWenkwird evangelisch-reformierter Seelsorger.

MatthiasWenk wird Seelsorger
inder evangelisch-reformierten
KirchgemeindeSt.GallenCent-
rum. Er wurde durch die Kir-
chenvorsteherschaft zumPfarr-
stellvertreter gewählt. Der
Schritt ist aussergewöhnlich:
Wenkwarbislang fürdie katho-
lische Kirche tätig und konver-
tiert zur Schwesterkirche.

Wie aus der Medienmittei-
lung hervorgeht, wird Wenk ab
April als Pfarrstellvertreter im
Riethüsli tätig sein. Ausserdem
übernimmtereinTeilpensumin
derneugeschaffenen reformier-
tenCityseelsorge.Der48-jähri-
ge Seelsorger ist ein bekanntes
Gesicht. Bereits vor elf Jahren
zog es ihn ins BistumSt.Gallen.

Seine seelsorgerische Tätigkeit
nahm er in der ökumenischen
GemeindeHalden auf.

Mitderkatholischen
Kirchegerungen
In den vergangenen sechs Jah-
ren war Wenk in der katholi-
schen Cityseelsorge tätig und
war oft in den Gassen der Stadt
unterwegs,woer inKontaktmit
denMenschen trat. Wenk habe
viel fürdie katholischeKirchge-
meinde St.Gallen geleistet,
heisst es im Communiqué. Er
war innovativ undprobiertemit
VerveneueFormateaus. Fürdie
katholische Kirche im Lebens-
raumSt.Gallen ist seinWechsel
ein Verlust.

Seinen Entscheid hat er sich
nicht leicht gemacht. Wenk be-
tont, dass er gute Erfahrungen
gemacht hat mit der katholi-
schen Kirche im Lebensraum
St.Gallenunderdankbar fürdie
wertvolle Zusammenarbeit sei.
MitdenStrukturender römisch-
katholischen Kirche habe er
aber seit längerem gerungen.
«Die katholische Kirche in
St.Gallen ist ebenauchTeil die-
ser Struktur», sagtWenk. Seine
Konversion sei eineGewissens-
entscheidung: «Ich möchte als
Seelsorger und Theologe im
Dienst derMenschen stehen. In
der evangelisch-reformierten
Kirche kann ich das mit gutem
Gewissen und glaubwürdig

tun», wird der Seelsorger im
Schreiben zitiert.

Einen Seelsorger wie Wenk
lässt man nicht gerne ziehen:
«Wir bedauern seinen Schritt
sehr», lässt Sonja Gemeinder,

Präsidentin des katholischen
Kirchenverwaltungsrats, verlau-
ten. Die Situation sei ausserge-
wöhnlich:«MatthiasWenkwird
weiterhin inSt.Gallen tätig sein.
DieLeutehaben ihnals katholi-
schen Seelsorger kennenge-
lernt, bald arbeitet ermit ähnli-
chen Aufgaben für die Schwes-
terkirche.» Selbstverständlich
akzeptiere der Rat seinen Ent-
scheid, und bei ökumenischen
Projekten werde weiterhin eine
Zusammenarbeit gewünscht.

Freudebeiden
Reformierten
Des einen Leid ist des anderen
Freud:«Wir freuenuns,dasswir
die vakante Stelle im Riethüsli

mit einem derart engagierten
Seelsorger besetzen können»,
sagt Nadeshna Ley, Vizepräsi-
dentin der Kirchenvorsteher-
schaft der evangelisch-refor-
miertenKirchgemeindeSt.Gal-
len Centrum. Wenk wurde
bereits Ende 2024 von der Kir-
chenvorsteherschaft gewählt.
«Wir sind uns der ausserge-
wöhnlichen Situation bewusst
und gehen diesenWeg bedacht
undmit Zuversicht», sagt Ley.

AbApril beginnt einübliches
Probeverfahren. Bei erfolgrei-
chem Abschluss nach zwei Jah-
ren kannWenk als evangelisch-
reformierter Pfarrer durch die
Kirchgemeindeversammlung
gewählt werden. (pd/arc)

Matthias Wenk war bisher in der
katholischenCityseelsorge tätig.
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Der Wind nimmt zu, das Meer wellt wild: Die Castingteilnehmer auf der Fahrt mit dem Segelschiff. Bild: Niklas Thalmann

GilMehmert
Regisseur

«Ihr seidalle
grossartig.Wir
brauchenaber
nurdrei Jungs,
die sich
abwechseln.»


